




























des Evangeliums befähigt, ihrer Situation furchtlos zu be­
gegnen<!) wie eine politische Funktion wahrzunehmen in­
dem sie auf humane und gerechte Strukturen der 
schaft hinwirkt und solche fordert". Die Untersektion 2 for­
mulierte Thesen, in denen u. a. folgendes gesagt wird: 
- Der grundlegende Sinn der gesellschaftlichen Prozesse ist 

es, gerechte Verteilung und Ausübung der Macht in allen 
Lebensbereichen zu sichern. 

- Es gibt keine besondere Form sozialer Strukturen, die sa­
krosankt wäre. Menschen sind für den richtigen Gebrauch 
aller sozialen Strukturen Rechenschaft schuldig. Sie tragen 
daher auch die Verantwortung für konstruktiven Wandel. 

- Kriterien eines solchen Wandels lassen sich daraus ablei­
ten, inwieweit eine soziale Struktur Frieden, Gerechtig­
keit, Freiheit und andere fundamentale Menschenrechte 
gewährleistet. 

- Es sind solche gesellschaftliche Strukturen zu unterstützen, 
die dem Menscl}en die rechten Mittel bieten, seinem Mit­
menschen zu dienen. Die Unterstützung ist ihnen zu ent­
ziehen und sie sind zu ändern, wenn sie nicht für den 
Dienst am Nächsten brauchbar sind, statt dessen der 
Selbsterhaltung und Selbsterhöhung dienen. 

- Die Berufung der Kirche in der Welt fordert, daß sie aktiv 
am konstruktiven gesellschaftlichen Wandel teilhat. Wenn 
die Kirche oft als Hort der Beständigkeit und Stabilität 
inmitten von Veränderungen galt, so lag dem ein Mißver­
ständnis sowohl der Kirche wie der Welt zugrunde, das 
zu der Auffassung geführt hat, die Kirche erhalte prin­
zipiell und unkritisch den Status quo aufrecht. In Wahrheit 
verlangt der Gehorsam der Kirche gegen Gottes ständiges 
Handeln in der Geschichte, daß sie als Anwalt für positive 
gesellschaftliche Veränderung eintritt. 

- Die Kirche, die sich nicht vor dem Eintreten für wirksame 
soziale Veränderung fürchtet, stellt sich in vielfältiger 
Weise dar: 

1. Die Kirche kann sowohl als ganze als auch durch ihre ein­
zelnen Glieder handeln; beide Methoden sind wertvoll. 

2. Die Kirche soll die Welt und sich selbst durch ihren Got­
tesdienst, ihre Unterweisung, ihre Verkündigung und ihre 
Diakonie zur Rechenschaft und zum Dienst rufen. 

3. Die Kirche bezeugt ihre Verpflichtung zum sozialen Wan­
del, indem sie bereit ist, ihre eigenen Strukturen so :cu 
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gestalten, daß sie menschlichen Bedürfnissen gegenüber 
offen sind und den verantwortlichen Gebrauch von Macht 
im Dienst für andere darstellen. 

4. Es ist der Kirche keineswegs verwehrt, sich an Bemühun­
gen zu beteiligen, die auf eine radikale Umwandlung von 
Institutionen und Strukturen, die im Dienst der Unter­
drückung und Dehumanisierung stehen, abzielen. Es gibt 
keine besondere Methode zur Veränderung, die der Er­
füllung christlicher sozialer Verantwortung entspricht. Wie 
das Vorgehen aussehen soll, ist von dem Urteil abhängig, 
das vor allem auf den den Umständen zugrunde liegenden 
Tatsachen und den angestrebten Zielen beruht. 

5. In der Erfüllung ihrer gesellschaftlichen Aufgabe muß die 
Kirche bemüht sein, mit allen Menschen guten Willens 
zusammenzuarbeiten. 

3.3. "Wirtschaftliche Gerechtigkeit" 

Waren die Äußerungen der Untersektion 2 im ganzen durdl 
ein beeindruckendes Maß an Sachgemäßheit und furchtloser 
Konsequenz gekennzeichnet, so bot die Untersektion 3 wieder 
viel stärker ein zwiespältiges Bild. Es wurde allgemein an­
erkannt, daß ein klareres Verständnis der Ursachen von "Un­
terentwicklung, Hunger, Elend usw. nötig" sei, doch konnte 
"keine deutliche übereinstimmung hinsichtlich des Charak­
ters dieser Ursachen und deren überwindung erzielt wer­
den" . Soweit die Forderung erhoben wurde, "daß umfassen­
de wirtschaftliche überlegungen den Fachleuten überlassen 
werden sollten" , wird man darin ein objektivistisches Aus­
weichen vor politischer Stellungnahme erblicken müssen. Es 
gab allerdings auch Delegierte, die darzulegen verstanden, 
"daß die gegenwärtige Situation der Unterentwicklung in ihre 
kolonialistischen Ursprünge zurückverfolgt werden kann und 
daß sie immer noch einen Teufelskreis begründet: Die gegen­
wärtige Form ökonomischen Reichtums einer Minderheit ver­
mehrt das Elend der Mehrheit der Weltbevölkerung." Es wu!"­
de auch gezeigt, daß in der Gegenwart "Entwicklungen, wie sie 
einst von den industrialisierten Ländern benutzt worden wa­
ren, nicht nur unbrauchbar, sondern schädlich wären. Sie 
könnten nur zu einer wachsenden Herrschaft, einer Vergrö­
ßerung des Grabens zwischen den Reichen und den Armen bei-
tragen." _ 

Was "Menschenrechte" betrifft, so wurde der enge Zusam­
menhang mit den Problemen wirtschaftlicher Ungerechtigkeit 



in Evian richtig erkannt und deshalb die Konsequenz ~ezo­
gen: "Der Ansatz für die Lösung dieser Problematik kann 
nicht mehr ausschließlich der Schutz des Individuums sein. 
Die soziale und politische Verpflichtung, menschenwürdige 
Verhältnisse zu schaffen, ist in den Vordergrund getreten. 
Die formulierten Menschenrechte - z. B. UN-Erklärung -
enthalten unausgesprochen die Verpflichtung, die Bedingun­
gen zu schaffen und zu erhalten, unter denen die Menschen­
rechte im ausdrücklichen Sinn erfüllt werden können." Die 
Delegierten waren "entschieden der Meinung, die Kirchen und 
der Lutherische Weltbund sollten die Bedeutung der Men­
schenrechte mit ihrem eigenen Einfluß unterstützen, sie sich 
in ihrem Verständnis als christliche Kirche zu eigen machen 
!lnd an ihrer Erfüllung mitarbeiten. Diese Aufgabe setzt die 
Christen und die Kirchen in den Stand, auf allen Gebieten 
mit Nichtchristen zusammenzuarbeiten." 

Eingehend beschäftigte sich die Untersektion 3 mit dem 
"Problem der Rassenbeziehungen" und nannte es "ein gro­
ßes und dringendes Thema, mit dem sich die Kirche von ihre~ 
christlichen Anliegen her befassen muß. In unserer Gesell­
schaft sind von jeher diejenigen, die anders aussehen, die 
schwach sind oder keine Macht haben, unterschiedlich behan­
delt worden." Die Kräfte der Kirche sollten jetzt "so nach­
drücklich wie möglich eingesetit werden, um die bisherige 
Ungerechtigkeit zu überwinden". Es wurde eingeschätzt, daß 
die Welt vor einer Intensivierung des Rassismus stünde. Ob 
es nun das schreckliche System der Apartheid oder des Ko­
lonialismus sei, wie es in Südafrika besteht, die Situation in 
den USA, die extreme Armut der Indianer in Kanada oder 
die Diskriminierung der ,.Gastarbeiter" in westeuropäischen 
Ländern: überall sei der Rassismus "eine heimtückische Me­
thode, die vielen die Menschenrechte verweigert". Es wurde 
anerkennend festgestellt: "Wir wissen, daß viele unserer 
christlichen Brüder sich sehr um die Veränderung dieser Sy­
steme in ihren eigenen Ländern bemühen. Diese Bemühun­
gen unterstützen wir, und wir hoffen, daß der Lutherisme 
Weltbund sobald wie möglich dazu wesentlich beiträgt." 

Die Untersektion 3 kam zu folgendem Ergebnis: "Wir be­
dauern und verurteilen alle Formen des Rassismus und der 
Rassendiskriminierung. Wir empfehlen hiermit, daß der Luthe­
rische Weltbund und seine Mitgliedskirchen durch ihre Mit­
tel und Energie Programme entwickeln, die zur Beseitigung 
jeder Art von Diskriminierung in Kirche und Gese}Jschaft 
beitragen. Um die Sache der Gerechtigkeit zu unterstützen, 
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muß die Kirche davon ausgehen, daß sie durch künftige Be­
mühungen immer stärker frühere Ungerechtigkeiten überwin­
det und größere Achtung der Menschenrechte und der Würde 
aller Menschen in allen Nationen zu erreichen sucht. Wir bil­
ligen und unterstützen nicht nur die Christen, sondern alle 
Mensche.n guten Willens, die siPl in der ganzen Welt gegen 
Rassendlskriminierung und für Gerechtigkeit unter den Ras­
sen in der Gesellschaft einsetzen." 

Die Untersektion 3 stellte mit Genugtuung fest, daß bei der 
Arbeit der Abteilung Weltdienst im Bereich ihres Entwk.ic­
lungsdienstes Fortschritte zu verzeichnen seien. "Dieses wach­
sende Engagement in der EntWicklungsarbeit der Abteilung 
Weltdienst fordert, sich dauernd der für solche Aktivitäten 
relevanten geselZschajtspolitischen Faktoren bewußt zu sein." I 
Dementsprechend wurde folgende Erklärung angenommen: 
"Das Problem der Unterentwicklung, des Elends und der Ar­
mut ist nicht ein isoliertes Ereignis der Kolonialgeschichte, 
sondern wirkt immer noch weiter durch eine Reihe ökonomi­
scher, politischer, sozialer und kultureller Mechanismen, Folg­
lieh ist anzunehmen, daß die Theorie des Einholens - näm­
lieh die beschleunigte Nachahmung solcher Methoden, wie sie 
heute von sogenannten entwickelten Ländern angewandt wer­
den - zu nichts führt. Im ·Gegenteil, solch ein Versuch würde 
lediglich zu einer wachsenden Vorherrschaft, einer Vergröße­
rung des Abstandes zwischen Reichen und Armen, einer un­
gerechten internationalen Arbeitsteilung und einer verzerrten, 
von außen her kontrollierten Wirtschaft in vielen Ländern der 
Dritten Welt beitragen." Was die unterentwickelten Länder 
vor allem brauchen, sind "gesellschaftspolitische Veränderun­
gen". Wer sich dem widersetzt, dient nicht der "Versöhnung" , 
sondern wird im Gegenteil "die Polarisation verschärfen und 
den Weltfrieden gefährden" helfen. Er gibt lediglich seinen 
kapitalistischen Klassenstandpunkt zu erkennen und kann 
nicht etwa behaupten, eine "objektive" oder "neutrale" Po­
sition einzunehmen. 

3.4. "Dienende Christenheit und Frieden" 

Der christliche Beitrag zur Erhaltung des Weltfriedens war 
das überaus wichtige Thema der Untersektion 4, die im Er­
gebnis ihrer Arbeit erklärte, offene und latente Gewalt in ih­
ren vielfachen Formen, bewaffnete Aggression (sowohl über 
Vietnam als auch über den Nahen Osten wurde ausführlich 
diskutiert), Gewalt, um menschenunwürdige politisch-soziale 
Strukturen zu erhalten: dies alles sei ..eine dauernde Bedro-
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hung elementarer Sicherheit und des Friedens. Die Kirchen 
seien in diese Welt gesandt, um dem Frieden zu dienen. Der 
Friede sei nicht Abwesenheit von Krieg noch Erhaltung des 
Status quo, weder durch Machtstrukturen noch durch militä­
rische Bewaffnung, sondern "ein dynamischer Prozeß, der An­
sprüche an uns stellt. Er fordert die verantwortliche Partizi­
pation jedes Menschen in seiner Situation." Eine besonders 
verantwortungsvolle Aufgabe für Christen sei es, im Blick. 
auf Römer 13,1-7 zu fragen, wer die "rechte Obrigkeit" ist. 
Auch Kirchen müßten gegebenenfalls bereit sein, am Kampf 
gegen politische Systeme teilzunehmen, "wenn diese verdor­
ben sind". 

Aufgrund ihrer Tradition stünden die lutherischen Gemein­
den in der Gefahr, gegenüber den sozialen Problemen neu­
trale Distanz einzunehmen. "Darum sollte ihnen Mut gemacht 
werden, ihre Sendung in die Welt zu verwirklichen, indem 
sie eindeutig Partei nehmen für diejenigen, die unter unge­
rechten Strukturen leiden." Die Untersektion 4 ging hier mit 
gutem Beispiel voran und nahm zu mehreren ah."tuellen Fra­
gen eindeutig Stellung. "Wir begrüßen", heißt es in ihrem 
Bericht, "besonders die Stellungnahmen der nordamerikani­
schen Kirchen gegen ihre Regierung für die Beendigung des 
Krieges in Vietnam." Ebenso verdient der Beschluß festge­
halten zu werden: "Wir unterstützen den Plan einer europäi­
schen Sicherheitskonferenz, und wir wollen mit unseren Mög­
lichkeiten und den uns zur Verfügung stehenden Mitteln zu 
Frieden und Sicherheit in Europa beitragen." 

Es verdient festgehalten zu werden, daß die Delegierten 
aus den soziaUstischen Ländern, nicht zuletzt diejenigen aus 
der Deutschen Demokratischen Republik, in Evian ein gewich­
tiges Wort mitgesprochen und deutlich gemacht haben, daß 
ein charakteristisches Element christlicher Existenz gerade 
nach lutherischem Verständnis die Freiheit ist, sich im poli­
tischen und gesellschaftlichen Bereich ernsthaft zu engagieren 
und einen klar parteilichen Standpunkt einzunehmen. Umge­
kehrt haben die lutherischen Kirchen in der Deutschen De­
mokratischen Republik durm die Fünfte Vollversammlung 
kräftige Impulse empfangen, sich erneut und in weiterer Ver­
tiefung mit den globalen gesellschaftlichen 'Gegenwartspro­
blemen zu beschäftigen und darüber nachzudenken, welcher 
spezifische Beitrag zu, ihrer Lösung durch das Zeugnis der 
"Kirchen im Sozialismus" geleistet werden kann und muß. 
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4. Ausblick 

Der Lutherische Weltbund ist eine internationale Organi­
sation, deren Bedeutung in der Zukunft eher zu- als abneh­
men wird, und zwar gerade deshalb, weil er vieles aus seiner 
Geschichte und Vorgeschichte jetzt hinter sich zu lassen und 
im Begriff zu sein scheint, eine neue Gestalt anzunehmen. Der 
Lutherische Weltkonvent und in seiner Frühzeit auch der 
Lutherische WeUbund trugen ein stark konfessionalistisches 
Gepräge, Das konfessionelle Bewußtsein aber ist gegenwärtig 
im Schwinden begriffen - nicht nur im Luthertum. Die kon~ 
fessionellen Weltbünde haben ihrerseits durch ihre ständigen 
Kontakte ein ökumenisches Klima geschaffen. Sie haben auch 
in ihrem Verhältnis gegenüber anderen Gemeinschaften und 
in der Offentlichkeit einen betont ökumenischen Zug gewon­
nen. Vor allem ist es bedeutsam, daß nicht ein einziger kon­
fessioneller Weltbund heute in aktiver Opposition zum Oku­
menismen Rat der Kirchen steht. Nahezu alle sind direkt oder 
über ihre Mitgliedskirchen an der Arbeit des Rates beteiligt. 
Was die Mitgliedskirchen des Lutherischen Weltbundes be­
trifft, so gehören sie mit ganz wenigen Ausnahmen dem Öku­
menischen Rat als Mitglied an. Dem Lutherischen Weltbund 
selbst wird von vielen Seiten eine wichtige Rolle in der Oku­
menisierung der noch abseits stehenden Kirchen zuerkannt. 

Von großem Gewicht und weitreichenden Folgen ist vor al­
lem das Wachsen der "inneren Okumenizität". Der General­
sekretär des Lutherischen Weltbundes, der Franzose Andre 
Appel, wies darauf hin, daß noch in Helsinki -"die Teilnahme 
von Vertretern aus Afrika, Asien und Lateinamerika in der 
Diskussion praktisch null war. In Evian aber haben sich un­
terschiedslos alle an der Arbeit engagiert beteiligt." Die Fra­
gen und Probleme der lutherischen Kirchen in Afrika, Asien 
und Lateinamerika werden mit Sicherheit das innere 'Gefüge, 
damit aber auch die organisatorische Gestalt des Lutherischen 
Weltbundes künftig auf das stärkste mitbestimmen. 

Diese Fragen und Probleme aber liegen vorwiegend auf dem 
Feld der Weltverantwortung. Der Lutherische Weltbund ver­
mag ein starkes und effektives Instrument im Streben nach 
Weltfrieden und Humanität zu sein. Seine ökumenische P er­
spektive bemißt sich nam dem lVIaße seiner Entschlossenheit, 
sich angesichts dieser Aufgaben als "ökumenische Dienst­
gruppe" zu verstehen und eine exemplarische Aktivität zu ent­
falten. Es ist sehr aufschlußreich, daß in Evian nicht nur Sek­
tion 111 mit ihrer ausschließlich gesellschaftspolitischen The-
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matik, sondern auch Sektion H, die über die "Ökumenische 
Verpflichtung" des Weltluthertums nachdachte, letztlich zu 
dem gleichen Themenkreis hingeführt wurde und deshalb dem 
Phänomen eines "Säkular-Ökumenismus" be~ondere Beach­
tung schenkte. Man kam dabei zu folgender Einschätzung: 

Der Säkular-Ökumenismus "signalisiert vor allem die be­
wußte Hinwendung zum gemeinsamen Handeln angesichts 
dringender Weltprobleme. Dabei finden sich Christen alle!." 
Konfessionen und Nichtchristen wie nie zuvor Seite an Seite:' 
In der Geschichte der Kirche seien reine Lehre und rechtes 
Handeln allzuoft auseinandergerissen worden. Es sei aber ab­
zulehnen, daß zwischen beiden eine Alternative bestehe. "Der 
Einfluß der Kirchen sollte so eingesetzt werden, daß durch 
Zusammenarbeit von Christen und Nichtchristen die Struktu­
ren und Mechanismen der Gesellschaft in einer Weise verän­
dert werden, daß durch sie die Liebe Gottes zur Welt vermit­
telt wird. Die Christen finden sich heute wie früher Aufgaben 
gegenübergestellt, deren Lösung nicht einfach aus der Bibel 
oder den Bekenntnisschriften abgelesen werden kann. Heute 
sind diese Aufgaben jedoch so dringlich, daß um ihrer Lösung 
willen die Christen lernen müssen, mit allen Menschen guten 
Willens zusammenzuwirken. Die Glaubwürdigkeit des christ­
lichen Zeugnisses steht auf dem Spiel, wenn die theologische 
Reflexion über die Bedeutung des Evangeliums nicht in Zu­
sammenhang steht mit einer ernsthaften Beachtung der so­
zialen und politischen Probleme." 

Der theologischen Reflexion kam in den lutherischen Kir­
chen und demgemäß auch in ihrem Weltbund zu allen Zeiten 
maßgeben,de Bedeutung zu. Es stellt deshalb eine schwerwie­
gende Kritik an Evian dar, werin H.-W. Heßler feststellt: "In 
Weiterführung des Gesprächs von Helsinki hätte in Evian mit 
seinem Motto ,Gesandt in die Welt' die Zwei-Reiche-Lehre 
im Blick auf die Aufgabe der christlichen Weltverantwortung 
an erster Stelle der theologischen Tagesordnung stehen müs­
sen. Sie kam im erforderlichen Maße nicht vor." Immerhin 
war über den "produktiven Sinn der Zwei-Reiche-Lehre" in 
den Thesen zum Hauptvortrag von H.-E. Tödt gesagt wor­
den: "Versteht man die Zwei-ReIche-Lehre im Kontext des 
politisch-gesellschaftlichen Verhaltens Luthers, so wider­
spricht sie aller dualistischen Isolierung des 'Geistlichen von 
der weltlichen Verantwortung der Glaubenden. Unbeschadet 
der sorgfältigen Unterscheidung geistlicher und weltlicher 
Konsequenzen versteht Luther das Evangelium als wirkende 
Kraft, die auch weltliche Güter und Früchte hervorbringt, 
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wie den zeitlichen Frieden als höchstes irdisches Gut. Die 
Zwei-Reiche-Lehre impliziert eine unabweisbare Weltverant­
wortung des Christen ..... 

Die unabweisbare Weltverantwortung des Christen heute 
bedarf einer- umfassenderen theologischen Darstellung, als es 
in Evian geschehen ist. Man wird indes zu fragen haben, ob 
diese Aufgabe nicht in jedem Fall das einer Konferenz Mög­
liche übersteigt. Die Lehre, um die es hier geht, gewinnt, wie 
Tödt im Blick auf Luther mit Recht bemerkt, ihre Konturen 
aus dem Kontext einer kontinuierlich geübten politisch-gesell­
schaftlichen Praxis. Aus diesem 'Grunde müssen sich heute die 
im Sozialismus - vor allem die in der Deutschen Demokrati­
schen Republik als dem Mutterland der Reformation - exi­
stierenden lutherischen Kirchen und ihre Theologie besonders 
angesprochen wissen. Ihnen erwächst - ausgehend von. der 
Tatsache, daß sie in einer Gesellschaftsordnung leben, dle es 
ihnen in allen ihren Gliedern ermöglicht, Weltverantwortung 
real wahrzunehmen und konsequent für Weltfrieden und Hu­
manismus zu wirken - die hohe Verpflichtung, ihre lutheri­
schen Schwesterkirchen, namentlich diejenigen in Afrika, 
Asien und Lateinamerika, sowie die leitenden Gremien des 
Lutherischen Weltbundes selbst zu ermutigen und zu ermun­
tern den wissenschaftlichen Erkenntnissen Raum zu geben, 
auf denen die sozialistische Gesellschaft beruht und die allein 
die schweren politisch-sozialen Konflikte unserer Welt zu lö­
sen vermögen. 

Die Verifizierung dieser Erkenntnisse erfordert nicht mehr 
als guten Willen und Vernunftgebrauch ?hne Voreingen~m­
menheit. Zu beidern befreien das EvangelIum und - auf lhm 
gründend und die Linien seines Weltverständ~isses u~d s~incr 
sozialethischen Intentionen ausziehend - dle Zwel-Relche­
Lehre deren zeitgemäße Entfaltung deshalb für die Ökume­
nizität der lutherischen Kirchen im allgemeinen wie für das 
Verständnis ihrer Sendung in die Welt im besonderen, mit 
beidem aber für den weiteren Weg des Lutherischen Welt­
bundes von größter Bedeutung sein wird . . 
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